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solle, also: in schach halten, infrageslellen, in betracht ziehen,
zuwerke gehen, ins lächerliche ziehen usw. usw.

Aber damit betreten wir ein sehr holperiges und halsbreche-
risches Gelände, aus dem wir uns schnell wieder zurückziehen,
vor dem wir — wenigstens heute — haltmachen wollen.

Reinhold Hardt

Ein Walliser erzählt
Ein guter Bekannter stellte mich vor einigen Tagen in Bern

seinem Freunde vor mit den Worten: „Ein Deutschwalliserl"
Der Freund meines Bekannten, ein höherer Bundesbeamter,
konnte sein Erstaunen nicht verbergen und stellte mir die Frage,
ob denn im Wallis nicht alle Welsch sprächen. Sein Erstaunen
wuchs noch mehr, als ich ihn dann aufklärte. Von einem so
großen deutschsprachigen Gebiet im Wallis, von deutschspra-
chiger Kultur usw. habe er noch nie gehört. Und er war in einem
Bundesamt tätig, das sich viel mit unserm Kanton beschäftigen
muß und überdies war er Deutschschweizer....

Hätte man solches nicht selbst erlebt, würde man das Ganze
als schlechten Witz abtun. Leider ist es wahr, und leider ist auch
das wahr, daß wir Deutschwalliser zum großen Teil an diesem
allem mitschuld sind. Wir haben zu wenig Selbstbewußtsein, zu
wenig Vertrauen in unsere Kraft und unser Können, sind ewig
der Ansicht, wir könnten ja nichts ändern und täten am besten
schweigen und dulden Geduld und Dulden, Schweigen und
Sichbeugen in Ehren. Aber was zuviel ist, ist zuviel. Und wir
haben jahrzehntelang zu viel geschwiegen und geduldet! Nun
ist's endlich Zeit, die Zähne zu zeigen, offen und öffentlich zu
sagen, daß wir 60 000 deutschsprachige Oberwalliser ebenso
gute und treue Kanionsbürger sind wie unsere welschen Brüder,
daß wir aber unsere eigene Sprache, unsere Kulturgüter, unser
ganzes Leben und Wirken ebenso hoch stellen wie ein gutes
Einvernehmen mit den Behörden und dem französisch sprechenden
Kantonsteil.

Der „Rottenbund" hat seit Jahren das Gewissen der Ober-
walliser aufgerüttelt und durch sein stilles, aber tatkräftiges Wir-
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solle, slso: in scksck bslten, intrsgeslellen, in betrsckt xieben,
xuwerks geiien, ins Isckerlicke xieben usw. usw.

^bsr bsmit betreten wir ein sebr bolperiges unb bslsbrecke-
risckes Qelsnbe, sus bsm wir un8 scknell wieber xurückxieben,
vor clem wir — wenigstens beute — bsltmscken wollen.

Keînbolb Usrbt

Lâ XVs>IIisSr er^sklt
Lin guter Leksnnter 8tsttte mick vor einigen lugen in Lern

seinem Lreunbe vor mit ctsn Worten: ,Lin DeutscbwsIIiserD
Der Lreunb meines öeksnnten, ein böberer Uunbesbesmter,
konnte sein Lrstsunen nickt verbergen unb stellte mir clie Lrsge,
ob benn im Wsllis nicbt slle Welsck sprscben. Lein Lrstsunen
wucks nocb mebr, sis icb ibn bsnn sutklsrte. Von einem so
groben beutscbsprscbigsn Oebiet im Wsllis, von beutscksprs-
ckiger Kultur usw. bsbe er nocb nie gebärt. Unb er wsr in einem
Lunbessmt tstig, bss sieb viel mit unserm Ksnton bescksttigsn
mub unb überclies wsr er Dsutscksckweixer....

Ustte msn solcbes nicbt selbst erlebt, würbe msn bss Dsnxe
sls scblecbten Witx sbtun. beiber ist es wsbr, unct ieicler ist suck
clss wsbr, bsb wir Deutscbwslliser xum groben leil sn cliesem
sllem mitscbulcl sinct. Wir bsben xu wenig Lelbstbewubtsein, xu
wenig Vertrsuen in unsere Krslt unc! unser Können, sincl ewig
cler ^nsickt, wir könnten M nicbts snbern unb Men sm besten
scbwsigen uncl clulcien. Qebulb unct Dulclen, Zcbweigen unb
Zickbeugen in Lbren. Vber wss xuviel ist, ist xuviel. Unb wir
bsben ^sbrxebnteisng xu viel gesckwiegen unb gebulbet! blun
ist's enblick ^eit, bie Xsbne xu xeigen, otken unb ötlentlick xu
ssgen, bsb wir 6b übt) beutscksprsckige Dberwslliser ebenso
gute unb treue Ksntonsbürger sinb wie unsers welscben Vritber,
bsb wir sber unsere eigene Lprscke, unsers Kulturgüter, unser
gsnxes beben unb Wirken ebenso bock stellen wie ein gutes
Linvernebmen mit ben Vebörben unb bem trsnxösisck spreckenben
Ksntonsteil.

Der „Kottenbunb" bst seit )sbren bss Dewissen ber Ober-
wsiliser sutgerütteit unb burck sein stilles, sber tstkrsitigss Wir-

78



ken erreicht, daß man unterhalb der Raspitle und auch im roten
Haus an der Planta aufzuhorchen beginnt, und zwar in dem

Sinne aufzuhorchen beginnt, daß man sich sagt: Wir dürfen die
da droben nicht einfach übergehen, wir müssen mit ihnen rech-

nenl Dafür sei dem „Rottenbund" und allen, die ihr Deutschtum

frei und offen bekennen, herzlich gedankt. Wer weiß, vielleicht
erhält der „Rottenbund" oder unsere deutschsprachige Ober-

walliser Hörspielgruppe, welche unser Deutschtum so schön und

hell in alle Welt hinaus erschallen läßt, eines Tages sogar den

(noch zu schaffenden!) Preis des Kantons Wallis für Wahrung
und Verteidigung der Kulturgüter! Bis dahin aber sei immer
und allezeit die Warnung nicht vergessen : Deutschwallis, obacht

„Walliser Bote"

Züaie aus einem Vortrag

(„Ist die deutsche Muttersprache gefährdet?", Vortrag von
Dr. Robert Steiger vor der Philosophischen Gesellschaft in

Baden-Baden.)

Wie aber ist das deutsche 7a7/grÄe/7si«>or/ entartet, wie

ist es zugunsten des aufgeblähten Hauptwortes geschrumpft und

blutleer geworden! Es gleicht einer verkrüppelten Hand, die nicht

mehr zupacken und greifen kann, und das Hauptwort gleicht all-

zusehr einem Überkopfe, dessen schwulstiges Gehirn sich bläht.

Liest man doch immer wieder etwa, im Theater sei ein
Stück „zur Aufführung gekommen" oder auch „gebracht worden".
Welch ein Unkrautsinn Denn zur Aufführung gekommen sind

in Wahrheit die Schauspieler und die Zuschauer und zur Auf-

führung gebracht worden sind die Kulissen, das Stück aber ist
aufgeführt worden. Geld hinwiederum wird nicht mehr ausgezahlt,
sondern es „gelangt zur Auszahlung"! Wie blechern, wie tönern,
wie farblos ist dieser Stil, in dem heute die besten Bestseller

geschrieben werden. Man greife zu irgendeiner Zeitung, einem

Buche, und man wird erschrecken über diese Krebskrankheit

unserer Sprache. Diese Krankheit zeitigt eine Unmenge mech/er
Ze/hüör/er, die längst keine Tätigkeitswörter mehr sind. Dazu
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ken erreicbt, bsK msn unterbslb ber Rsspilìe unb suck im mien
Ibsus sn ber plsnts suiìuborcben beginnt, unb xwsr in bem

Zinne sui?.uborcben beginnt, bsk insn 8icb ssgt: Wir bürien bie
cls broben nicbt eintscb übergeben, wir müssen mit ibnen reck-

neu! Dstür sei bem „Rottenbunb" unb stten, bie ibr Deutscbtum

frei unb Men bekennen, berUicb gebsnkt. Wer weik, vielleicbt
erbslt 6er „Rottenbunb" ober un3ere beutscbsprscbige Ober-

wslliser Uörspielgrupps, welcbe unser Deutscbtum 8v scbön unb

bett in s!Ie Wett binsu3 erscbsllen lskt, eines Isges sogsr ben

(nocb ^u sciisltsnben!) preis bes Ksntons Wsllis lür Wsbrung
unb Verteibigung 6er Kulturgüter? kis 6sbin sber sei immer
un6 sl!e?eit 6ie Wsrnung nicbt vergessen: Deutscbwsllis, obscbt!

„Wslliser Kote"

Aàîe sus einem Voàsg
(„Ist 6ie beutscbe bluttersprscbe geisbrbet?", Vortrsg von

Or. Robert Lieiger vor 6er pbilosopbiscben Oesellscbskt in

Ksben-Vsbsn.)
Wie sber ist 6ss beutscbe ?'ä//A/cs,7sWor/ entsrtet, wie

ist es Zugunsten 6es sulgeblsbten Usuptwortes gescbrumpkt un6

blutleer geworben! Ks gleicbt einer verkrüppelten Uanb, bie nicbt

mebr zmpscksn unb greilen ksnn, unb bss Usuptwort gleiclrt sll-
?usebr einem Überkopie, bessen scbwulstiges Oebirn sicb blsbi.

biest msn bocb immer wieber etws, im Ibester sei ein

Ltück ,,^ur /ruiiübrung gekommen" ober sucb „gebrscbt worben".
Welctr ein blnkrsutsinn! Denn ?ur ^kuMbrung gekommen sinb

in Wsbrbeit bie Lcksuspieler unb bie Juscbsuer unb ?ur ^uk-

kübrung gebrsclrt worben sinb bie Kulissen, bss Ltück sber ist
suigekübrt worben. Oelb binwieberum wirb nicbt mebr susge?sblt,
sonbern es „gelsngt ^ur ^.us^sbiung"! Wie blecbern, wie tönern,
wie isrblos ist bieser Ztil, in bem beute bie besten kestseller
gescbrieben werben, bisn greiie ?u irgenbeiner Leitung, einem

kucbe, unb msn wirb erscbrecken über biese Krebskrsnkbeit

unserer Lprscbe. Diese Krsnkbeit Zeitigt eine Unmenge imsak/er
bie Isngst keine Istigkeitswörter mebr sinb. Ds?u
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